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Liebe Brüder im Priesteramt!

1. Heute gehen wir alle zum Abendmahlssaal.
Wenn wir an so vielen Orten der Erde an den
Altar treten, feiern wir inmitten der Gemeinde
des Gottesvolkes, der wir dienen, in besonde-
rer Weise das Gedächtnis des letzten Abend-
mahles. ln der Abendliturgie des Gründon-
nerstags erklingen auf unseren Lippen die
Worte Christivom ,,Abend vor seinem Leiden"
so wie an jedem Tage und doch auch wieder in
einer anderen Weise: Unmittelbarer als sonst
beziehen sie sich heute auf jenen einzigarti-
gen Abend, den die Kirche gerade heute in Er-
innerung ruft.

Wie unser Herr - und zugleich an seiner Statt
(in persona Christi) - sprechen wir die Worte:
,,Nehmet und esset alle davon: Das ist mein
Leib . . . Nehmet und trinket alle daraus: Das
ist der Kelch des neuen und ewigen Bundes,
mein Blut." So hatte es uns ja der Herr selbst
aufgetragen, als er zu den Aposteln sagte: ,Iut
dies zu meinem Gedächtnis" (Lk 22,19).

Bei diesem Tun muB in unserem Geist und in
unserem Herzen das ganze Geheimnis der
Menschwerdung lebendig gegenwärtig sein.
Christus, der am Gründonnerstag ankündigt,
da8 sein Leib wird ,,hingegeben" und sein Blut
wird ,yergossen" werden, ist der ewige Sohn,
der,,beiseinem Eintritt in die Welt" zum Vater
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spricht: ,,Einen Leib hast du mir geschaf-
fen . . ., um deinen Willen, Gott, zu tun" (Hebr
10,5j4.

Eben jenes Pascha steht nahe bevor, an
dem der Sohn Gottes als Erlöser der Welt den
Willen des Vaters durch die Hingabe und Auf'
opferung seines Leibes und Blutes auf Golgota
erfüllen wird. Durch dieses Opfer,,ist er mit sei'

eng verbunden: Das ,,Wort", das ,,Fleisch" ge-
woiden ist (vgl. Joh 1,14), opfert seine Men'
schennatur als homo assumptus, als Mensch,
der in die Einheit der göttlichen Person aufge-
nommen worden ist.

Gerade in diesem Jahr, das von der ganzen
Kirche als Marianisches Jahr begangen wird,
erinner wir uns im Zusammenhang mit der Ein'
setzung der Eucharistie wie auch des Priester'
amtes zu Recht an diese Wirklichkeit der
Menschwerdung. Der Heilige Geist hat sie ge'
wirkt, indem er auf die Jungfrau Maria herab'
kam, als diese auf die AnkÜndigung des En'
gels antwortete und ihr ,Fiat' sprach (vgl.
Lk 1,38).
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,,Wahrer Leib, sei uns gegrr.ißet;
den Maria uns gebaG
der am Kreuz für uns gebüBet,
das Versöhnungsopfer war!"

Ja, es ist derselbe Leib! Während wir die
heilige Eucharistie feiern, wird durch unseren
priesterlichen Dienst das Geheimnis der
Menschwerdung des ewigen Wortes gegen-
wärtig: Als göttlicher Sohn, dem Vater wesens-
gleich, ist er als Mensch, ,yon einer Frau gebo-
ren", der Sohn der Jungfrau Maria.
2. Während des letzten Abendmahles war die
Mutter Christi anscheinend nicht im Saal. Sie
war jedoch zugegen auf l(alvaria, zu FüBen
des Kreuzes, ,;wo sie" - wie das ll. Vatikani-
sche Konzil lehrt - ,,nicht ohne göttliche Ab-
sicht stand (vgl. Joh 19,25), heftig mit ihrem
Eingeborenen litt und sich mit seinem Opfer in
mütterlicher Gesinnung verband, indem sie
der Darbringung der Opfergabe, die sie gebo-
ren hatte, liebevoll zustimmte".l So weit reich-
te jenes,,Fiat", das Maria bei der Verkündigung
gesprochen hatte.
Wenn wir im Namen und Auftrag Christi das
Sakrament feiern, das sich auf dasselbe und
einzige Opfer bezieht, bei dem Christus der
eine Priester und die eine Opfergabe ist und
bleibt, dürfen wir dabei nicht dieses Mitleiden
def Mutter vergessen, bei dem sich die Worte
erfüllen, die Simeon im Tempelvon Jerusalem
gesprochen hat: ,,Dir selbst aber wird ein
Schwert durch die Seele dringen" (Lk 2,35).
Diese Worte werden vierzig Tage nach Jesu
Geburt direkt an Maria gerichtet. Auf Golgota,
unter dem Kreuz, sind diese Worte in ihrer gan-
zen Tiefe in Erfüllung gegangen. Als sich ihr
Sohn am Kreuz im vollen Sinne als ein ,,Zei-
chen" erwies, ,dem widersprochen wird", er-
reichte dieser Opferakt, dieser Todeskampf
des Sohnes, zugleich auch das Mutterherz
Marias.
So hat auch das Herz Marias gleichsam einen
Todeskampf zu bestehen; sie leidet zusammen
mit ihm, ,,indem sie der Darbringung der Opfer-
gabe, die sie geboren hatte, liebevoll zustimm-
te" (LG 58). Wir treffen hier auf den Höhepunkt
der Gegenwart Marias im Geheimnis Christi
und der Kirche auf Erden. Dieser Höhepunkt
gehört zum Weg der ,,Pilgerschaft des Glau-
bens", auf die wir uns im Marianischen Jahr in
besonderer Weise bezeichnen.2
Liebe Brüdei wer hätte mehr einen tiefen und
unerschütterlichen Glauben nötig als gerade
wir, die wir kraft apostolischer Nachfolge, wie
sie im Abendmahlssaal begonnen hat, das Sa-
krament des Opfers Christifeiern? Darum muB
sich unsere geistliche Verbindung mit der Mut-
tergottes beständig vertiefen; sie geht ja auf
der Pilgerschaft des Glaubens dem ganzen
Volk Gottes voian.
Gerade wenn wir jeden Tag in der Eucharistie-
feier auf Golgota stehen, muB an unserer Seite

diejenige sein, die ihre Einheit mit dem Sohn
ebendort, auf Golgota, durch einen heroischen
Glauben zur höchsten Vollendung gebracht
hat.
3. Hat uns übrigens nicht Christus selbst einen
besonderen Hinweis darauf hinterlassen?
Während seines Todeskampfes am Kreuz hat
er doch Worte gesprochen, die für uns die Be-
deutung eines Testamentes haben: ,,Als Jesus
seine Mutter sah und bei ihr den Jünge6 den
er liebte, sagte er zu seiner Mutter: Frau, siehe,
dein Sohn! Dann sagte er zu dem Jünger:
Siehe, deine Mutter! Und von jener Stunde an
nahm sie der Jünger zu sich" (Joh 19,26f.).

Dieser Jünge4 der Apostel Johannes, war mit
Christus zusammen beim Letzten Abendmahl.
Er war einer jener ,,Zwö|f", an die der Meister
mit den Einsetzungsworten auch die Aufforde-
rung richtete: ,Iut dies zu meinem Gedächtnis"
(Lk 22,19). So empfing der Jünger die Voll-
macht, das eucharistische Opfer zu feiern, das
am Tag vor dem Leiden im Abendmahlssaal
als heiligstes Sakrament der Kirche eingesetzt
wurde.
lm Augenblick seines Todes vertraut Jesus
dann diesem Jünger seine eigene Mutter an.
Und Johannes ,,nahm sie zu sich": Er nahm sie
zu sich als erste Zeugin des Geheimnisses der
Menschwerdung. Als Evangelist gab darum
gerade er der Wahrheit vom ,Wort", das
,,Fleisch" geworden ist und ,,unter uns gewohnt
hat" (Joh 1,14), der Wahrheit also von der
Menschwerdung und vom lmmanuel, den tief-
sten und zugleich knappsten Ausdruck.
lndem er die Mutter, die unter dem Kreuz des
Sohnes stand, zu sich nahm, nahm er zugleich
all das zu sich, wás auf Golgota in ihr vorging:
daß sie nämlich tief mit ihrem Eingeborenen
mitlitt und sich in mütterlicher Gesinnung sei-
nem Opfer anschloß, indem sie der Darbrin-
gung der Opfergabe, die sie selbst geboren
hatte, liebevoll zustimmte. Dies alles - das ge-
samte übermenschliche Erleben des Opfers
unserer Erlösung, wie es sich dem Herzen ge-
rade der Mutter Christi, des Erlösers, einge-
prägt hat - wurde dem Menschen anvertraut,
der im Abendmahlssaal die Vollmacht erhielt,
durch seinen priesterlichen Dienst in der Eu-
charistiefeier dieses Opfer gegenwärtig zu
setzen.
Liegt darin nicht eine besondere Botschaft für
jeden'von uns? Wenn Johannes unter dem
Kreuz in gewissem Sinne alle Menschen, Män-
ner und Frauen, vertritt, für die die Muttergot-
tes in geistlicher Weise Mutter wird, wie sehr
betritft dies dann jeden von uns, die wir im Wei-
hesakrament zum priesterlichen Dienst an der
Eucharistie in der Kirche berufen worden sind!
Das Geschehen von Golgota, das Opfer Christi
für die Erlösung der Welt, ist wahrlich überwäl-
tigend! Und überwältigend ist dieses Geheim-
nis Gottes, dem wir in der sakramentalen Ord-



nung dienen (vgl. 1 Kor 4,1). Droht uns aber
nicht die Gefahr, Diener zu sein, die dafür nicht
hinreichend würdig sind? Die Gefahr, uns nicht
treu genug unter das Kreuz Christi zu stellen,
wenn wir die Eucharistie feiern?
Suchen wir dieser Mutter nahe zu sein; denn
ihrem Herzen ist in einzigartiger und unver-
gleichbarer Weise das Geheimnis der Erlö-
sung der Welt eingeprägt.
4. Das Konzil erklärt: ,,Die selige Jungfrau ist
aber durch das Geschenk und die Aufgabe der
göttlichen Mutterschaft, durch die sie mit
ihrem Sohn und Erlöser vereint ist, . . . auch
mit der Kirche auf das innigste verbunden. Die
Gottesmutter ist, wie schon der heilige Ambro-
sius lehrte, der Typus der Kirche für den Be-
reich des Glaubens, der Liebe und der voll-
kommenen Einheit mit Christus; im Geheimnis
der Kirche, die ja auch selbst mit Recht Mutter
und Jungfrau genannt wird, ist die selige Jung-
frau Maria vorangegangen, da sie in herausra-
gender und einzigartiger Weise das Urbild so-
wohl der Jungfrau wie der Mutter darstellt."

Kurz danach entwickelt der Konzilstext folgen-
den typologischen Vergleich: ,,Nun aber wird
die Kirche, indem sie Marias geheimnisvolle
Heiligkeit betrachtet, ihre Liebe nachahmt und
den Willen des Vaters getreu erfüllt, durch die
gläubige Annahme des Wortes Gottes auch
selbst Mutter: Durch die Predigt und Taufe
nämlich gebiert sie die vom Heiligen Geist
empfangenen und aus Gott geborenen Kinder
zu neuem und unsterblichem Leben. Auch sie
ist Jungfrau, da sie das Treuewort, das sie dem
Bräutigam gegeben hat, unversehrt und rein
bewahrt". Deswegen bewahrt die Kirche ,,in
Nachahmung der Mutter ihres Herrn in der
Kraft des Heiligen Geistes jungfräulich einen
unversehrten Glauben, eine feste Hoffnung
und eine aufrichtige Liebe".a

Zu FüBen des Kreuzes auf Golgota ,,nahm der
Jünger (Maria) zu sich", die ihm von Christus
mit den Worten anempfohlen worden war:
,,Siehe, deine Mutter". Die Lehre des Konzils
zeigt, wie sehr dabei die ganze Kirche Maria
,,zu sich genommen hat" und wie tief das Ge-
heimnis dieser Jungfrau und Mutter zum Ge-
heimnis der Kirche, zu ihrer innersten Wirklich-
keit, gehört.
Das alles hat grundlegende Bedeutung für alle
Söhne und Töchter der Kirche. Das alles hat
eine besondere Bedeutung für uns, die wir
durch das sakramentale Zeichen des Priester-
tums geprägt sind, das uns zwar in die ,,Hierar-
chie" eingliedert, uns zugleich aber nach dem
Beispiel Christi zum ,,Dienst" bestimmt: Er ist
ja der erste Diener der Erlösung der Welt.
Wenn alle in der Kirche - Männer und Frauen,
die durch die Taufe an der Sendung des Prie-
sters Christus teilhaben - das gemeinsame
,,königliche Priestertum" besitzen, von dem der
Apostel Petrus spricht (vgl. 1 Ptr 2,9), müssen
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alle die soeben angeführten Worte der Konzils-
konstitution auf sich beziehen; in einer beson-
deren Weise aber beziehen sich die Worte auf
uns.

Das Konzil sieht die Mutterschatt der Kirche -nach dem Vorbild der Mutterschaft Marias - in
der Tatsache, daB sie ,,die vom Heiligen Geist
empfangenen und aus Gott geborenen Kinder
zum neuen und unsterblichen Leben gebiert".

Wir vernehmen hier gleichsam ein Echo der
Worte des heiligen Paulus über die ,,Kindel für
die er Geburtswehen erleidet" (vgl. Gal 4,19),
wie eben eine Mutter gebiert. Wenn wir im
Epheserbrief vom Bräutigam Christus lesen,
der die Kirche wie seinen Leib ,,nährt und
pflegt" (vgl. Eph 5,29), so liegt es nahe, diese
bräutliche Sorge Christi vor allem mit dem Ge-
schenk des eucharistischen Brotes zu verbin-
den, eine Sorge, die mit den vielen mütterli-
chen Sorgen für die ,,Ernährung und Pflege"
des Kindes verglichen werden kann.

Es lohnt sich, diese biblischen Ausdrückê ins
Gedächtnis zu rufen, damit uns als Priester die
Wahrheit von der Mutterschaft der Kirche nach
dem Beispiel der Gottesmutter bewußter wird.

Auch wenn jeder von uns diese geistliche Mut-
terschaft eher auf männliche Weise als,Vater-
schaft im Geiste" lebt, hat Maria, als,,Vorbild"
der Kirche, an dieser Erfahrung ihren besonde-
ren Anteil. Die angeführten Textstellen zeigen,
wie tief ihre Teilnahme zur Mitte unseres prie-
sterlichen und pastoralen Dienstes gehört. lst
der Vergleich des heiligen Paulus von der,,Ge-
burt unter Schmerzen" nicht vielleicht auf uns
alle anwendbar in den vielen Situationen, bei
denen auch wir in den geistigen Prozeß der
,,Zeugung" und der ,,Wiedergeburt" des Men-
schen in der Kraft des Geistes, des Lebens-
spenders, einbezogen sind? Die stärksten Er-
fahrungen davon machen wohldie Beichtväter
an den verschiedensten Orten der Welt - und
nicht nur sie.
Am Gründonnerstag müssen wir die geheim-
nisvolle Wahrheit unserer Berufung neu vertie-
fen: die Wahrheit dieser,Vaterschaft im Geist",
die auf personaler Ebene der Mutterschaft
gleicht. Hat übrigens nicht Gott selbst, der
Schöpfer und Vatei seine Liebe mit der einer
menschlichen Mutter verglichen (vgl. ls 49,15;
66,13)? Es handelt sich also hier um ein Merk-
mal unserer priesterlichen Persönlichkeit, das
gerade ihre apostolische Reife und geistige
Fruchtbarkeit ausdrückt. Wenn die ganze Kir-
che von Maria ihr eigenes Muttersein erlernt,s
müssen es dann nicht auch wir tun? Darum
muß ein jeder von uns sie ,,zu sich nehmen", so
wie sie der Apostel Johannes auf Golgota zu
sich genommen hat; das heißt, jeder von uns
soll es Maria gestatten, ,,im Hause" seines
sakramentalen Priestertums als Mutter und
Mittlerin jenes ,,gro8en Geheimnisses" (vgl.
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Eph 5,32), dem wir alle mit unserem Leben die-
nen wollen, Wohnung zu nehmen.
5. Maria ist Jungfrau und Mutte[ und auch die
Kirche, die sich an sie als ihr eigenes Vorbild
wendet; erkennt sich darin wieder, weil auch
sie ,,Mutter und Jungfrau" genannt wird. Sie ist
Jungfrau, weil ,,sie das Treuewort, das sie dem
Bräutigam gegeben hat, unversehrt und rein
bewahrt". Nach der Lehre des Epheserbriefes
(vgl. 5,32) ist Christus der Bräutigam der Kir-
che. Die brâutliche Bedeutung der Erlösung
drängt jeden von uns, die Treue zu dieser Beru-
fung zu bewahren, durch die wir an der erlö-
senden Sendung Chrsti, des Priesters, Pro-
pheten und Königs, Anteil erhalten haben.
Die Analogie zwischen der Kirche und der
Jungfrau Maria hat eine besondere Aussage-
kraft für uns, die wir unsere priesterliche Beru-
fung mit dem Zölibat verbinden, wodurch wir
uns,,um des Himmelreiches willen zur Ehe un-
fähig gemacht haben". Wir erinnern uns an das
Gespräch, in dem Christus den Aposteln die
Bedeutung dieser Entscheidung erklärt (vgl.
Mt 19,12) und wollen uns darum bemühen, die
Motive dafür voll zu begreifen. Wir verzichten
freiwillig auf die Ehe und auf die Grtindung
einer eigenen Familie, um Gott und den Brü-
dern dienen zu können. Man kann sagen, daB
wir auf die Vaterschaft ,,nach dem Fleisch" ver-
zichten, damit in uns die Vaterschaft ,,nach
dem Geist" heranreift und sich entfaltet, die,
wie schon gesagt, zugleich mütterliche Merk-
male aufweist. Die bräutliche Treue zum Bräu-
tigam, die in dieser Lebensform ihren beson-
deren Ausdruck findet, läßt uns am innersten
Leben der Kirche teilnehmen, die sich nach
dem Beispiel der Jungfrau Maria darum be-
müht, ,,das Treuewort, das sie dem Bräutigam
gegeben hat, unversehrt und rein" zu be-
wahren.

Aufgrund dieses Modells, ja, des Prototyps,
den die Kirche in Maria findet, muB unsere
priesterliche Entscheidung für den lebenslan-
gen Zölibat auch in ihrem Herzen hinterlegt
werden. Wir müssen zu dieser Jungfrau-Mut-
ter unsere Zuflucht nehmen, wenn wir auf un-
serem gewählten Lebensweg Schwierigkeiten
begegnen. Mit ihrer Hilfe müssen wir uns um
ein immer tieferes Verständnis dieses Weges
und seine immer vollkommenere Bejahung in
unseren Herzen bemühen. Schlie8lich muß
sich in unsrem Leben diese Vaterschaft ,,im
Geist" entfalten, die eine der Früchte davon ist,
daB wir uns, ,,um des Himmelsreiches willen
für die Ehe unfähig gemacht haben".
Bei Maria, die die einzigartige Erfüllung jener
biblischen,,Fraut' des Protoevangeliums (vgl.
Gen 3,15) und der Offenbarung des Johannes
(vgl. Offb 12,1) darstellt, wollen wir auch die
rechte Kontaktfähigkeit zu den Frauen erler-
nen, jene Haltung ihnen gegenüber, wie sie
uns Jesus von Nazaret selber gezeigt hat und

die an vielen Stellen des Evangeliums zum
Ausdruck gebracht wird. Dies ist ein wichtiges
Thema im Leben eines jeden Priesters, und
das Marianische Jahr hält uns dazu an, es be-
sonders aufzugreifen und zu vertiefen. Der
Priester muß aufgrund seiner Berufung und
seines Dienstes in neuer Weise die Würde und
Berufung der Frau, sei es in der Kirche oder in
der Welt von heute, entdecken. Er muB zutiefst
begreifen, was Christus uns allen sagen wollte,
als er mit der Samaritanerin sprach (vgl. Joh
4,1-42) und die von der Steinigung bedrohte
Ehebrecherin verteidigte (vgl. Joh 8,1-11), als
er sich zu jener Frau bekannte, der,,ihre vielen
Sünden vergeben wurden, weil sie so viel Lie-
be gezeigt hat" (vgl. Lk 236-50), und mit Ma-
ria und Marta in Betanien sprach (vgl. Lk
10A1-42; Joh 11,1-44) und der schlieBlich
vor allen anderen den Frauen die Osterbot-
schaft von seiner Auferstehung (vgl. Mt
28,1-10) anvertraut hat.

An der Sendung der Kirche haben von den
apostolischen Zeiten her Männer und Frauen
in verschiedener Weise aktiven Anteil genom-
men. ln unserer Zeit, nach dem ll. Vatikani'
schen Konzil, bedeutet diese Tatsache einen
neuen Anruf, der an jeden von uns ergeht,
wenn unser Priestertum, das wir in den ver-
schiedenen Gemeinschaften der Kirche aus-
üben, ein wirklicher Dienst und gerade da-
durch apostolisch wirksam und fruchtbar sein
will.
6. lndem wir uns heute, am Gründonnerstag,
am Ort der Entstehung unseres Priestertums
begegnen, möchten wir seine Bedeutung im
Licht der Lehre des Konzils von der Kirche und
ihrer Sendung neu und tief erkennen. Die Ge-
stalt der Gottesmutter gehört zu dieser Lehre
in ihrer Gesamtheit. Dies ist ja auch die Grund-
lage für die Gedanken der vorliegenden Medi-
tation.
Vom Kreuz auf Golgota herab sprach Christus
zu dem Jtinger: ,,Siehe, deine Mutter". Und der
Jünger ,,nahm sie zu sich" als seine Mutter.
Führen auch wir Maria als Mutter in das innere
,,Gemach" unseres Priestertums. Auch wir ge-
hören ja zu den Gläubigen, ,,bei deren Geburt
und Erziehung" die Gottesmutter ,,in mütterli-
cher Liebe mitwirkt".6 Ja, in einem gewissen
Sinne haben wir sogar ein besonderes ,,Recht"
auf diese Liebe, wenn wir auf das Geheimnis
des Abendmahlssaales schauen. Christus
sagte dort: ,,lch nenne euch nicht mehr Knech-
te . . .; vielmehr habe ich euch Freunde ge-
nannt" (Joh 15,5). Ohne diese ,,Freundschaft"
wäre es schwierig zu denken, daB er uns nach
den Aposteln das Sakrament seines Leibes
und Blutes, das Sakrament seines Erlöserto-
des und seiner Auferstehung, anvertraut habe,
damit wir dieses unaussprechliche Geheimnis
in seinem Namen, ja sogar,,in persona Christi"
feiern. Ohne diese besondere Freundschaft



wäre es auch schwer, an den Osterabend zu
denken, als der Auferstandene inmitten der
Apostel erschien und ihnen sagte: ,,Empfangt
den Heiligen Geist! Wem ihr die Sünden ver-
gebt, dem sind sie vergeben; wem ihr die Ver-
gebung verweigert, dem ist sie verweigert"
(Joh 20,22-23).
Eine solche Freundschaft verpflichtet. Eine
solche Freundschatt müßte in uns heilige Ehr-
furcht wecken, ein höheres Verantwortungsbe-
wuBtsein, eine grö8ere Bereitschaft dafür, mit
der Hilfe Gottes alles zu geben, was wir vermö-
gen. lm Abendmahlssâal hat diese Freund-
schaft durch die VerheiBung des Heiligen Gei-
stes ein tief verankertes Fundament erhalten:
,,(Er) wird euch alles lehren und euch an alles
erinnern, was ich euch gesagt habe
Dann wird er Zeugnis für mich ablegen. Und
auch ihr sollt Zeugnis für mich ablegen" (Joh
14,26;15,26-2n.
Wir spüren, daB wir dieser Freundschaft mit
Christus eigentlich immer unwürdiger sind. Es
ist aber gut, wenn uns heilige Furcht davor er-
greift,.wir könnten dieser Freundschaft nicht
treu bleiben.
Die Mutter Chrisit weiß um all das. Sie selbst
hat vollkommen verstanden, was die Worte be-
deuteten, die ihr Sohn beim Sterben am Kreuz
gesprochen hat: ,,Frau, siehe, dein Sohn . . .

Das ist deine Mutter'l Sie bezogen sich auf sie
und auf den Jünger, auf einen von jenen, zu
denen Christus im Abendmahlssaal sagte: ,,lhr
seid meine Freunde" (Joh 15,14): zu Johannes
und zu allen, die durch das Geheimnis des
Letzten Abendmahls an der gleichen ,,Freund-
schaft" teilhaben. Die Muttergottes, die, wie
das Konzil lehrt, mit m[itterlicher Liebe an der
Wiedergeburt und Heranbildung aller mitwirkt,
die Brüder ihres Sohnes und seine Freunde
werden, wird alles tun, damit sie diese heilige
Freundschaft nicht enttäuschen und sich ihrer
würdig erweisen.
7. Mit dem Apostel und Evangelisten Johannes
richten wir noch den Blick unseres Herzens auf
jene ,,Frau", die ,,mit der Sonne bekleidet", am
eschatologischen Horizont der Kirche und der
Welt im Buch der Offenbarung erscheint (vgl.
Otfb 12,1ff.). Man kann in ihr leicht die gleiche
Gestalt erkennen, die am Anfang der Ge-
schichte des Menschen, nach dem Sünden-
fall, als Mutter des Erlösers angekündigt wor-
den ist (vgl. Gen 3,15). ln der Offenbarung des
Johannes sehen wir sie als eine in der sichtba-
ren Schöpfung herausragende Frau wie auch
als jene, die fortwährend am geistigen lGmpf
für den Sieg des Guten über das Böse teil-
nimmt. Dies ist der lGmpf, den die Kirche in
Einheit mit der Gottesmutter als ihrem ,,Mo-
dell" ,,gegen die Beherrscher dieser finsteren
Welt, gegen die bösen Geister" führt, wie wir
im Epheserbriel (6,12) lesen. Der Beginn
diesgs geistigen l(ampfes geht auf den Augen-
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blick zurück, da der Mensch ,,unter dèm Ein-
fluB des Bösen durch Auflehnung gegen Gott
und durch den Willen, sein Ziel ohne Gott zu
erreichen, seine Freiheit miBbraucht".T Man
kann sagen, daB der Mensch, geblendet von
der Aussicht, über das MaB eines Geschöpfes,
das er ist, hinausgehoben zu werden (nach
den Worten des Versuchers: ,,lhr werdet sein
wie Gott": Gen 3,5), aufgehört hat, die Wahr-
heit der eigenen Existenz und seiner Entwick-
lung in demjenigen zu suchen, der "der 

Erstge-
borene der ganzen Schöpfung" ist (Kol 1,15); er
hat aufgehört, diese Schöpfung und sich
selbst in Christus an Gott, von dem alles aus-
geht, zurückzuschenken. Der Mensch hat das
BewuBtsein dafür verloren, ,,Priester" der gan-
zen sichtbaren Welt zu sein, wenn er diese
ausschlie8lich auf sich selbst bezieht.

Die Worte des Protoevangeliums am Anfang
und die Worte der Otfenbarung des Johannes
am SchluB der Heiligen Schrift sprechen von
demselben lGmpf, in den der Mensch ver-
wickelt ist. lm Rahmen dieses geistigen lGmp-
fes, der sich in der Geschichte abspielt, ist
jener Sohn der Frau der Erlöser der Welt. Die
Erlösung geschieht durch das Opfeç in wel-
chem Christus, der Mittler des neuen und ewi-
gen Bundes, ,,ein für allemal in das Heiligtum
hineingegangen ist . . . mit seinem eigenen
Blut", indem er im Haus des Vaters - im Her-
zen der Heiligsten Dreifaltigkeit - den Raum
ftir alle ötfnete, die ,das verhei8ene ewige Erbe
erhalten" (vgl. Hebr 9,12.15). Aus diesem Grun-
de ist der gekreuzigte und auferstandene Herr
der "Hohepriester der künftigen Güter" (Hebr
9,11), und sein Opfer bedeutet eine neue Aus-
richtung der geistigen Geschichte des Men-
schen auf Gott hin, den Schöpfer und Vatel zu
dem der Erstgeborene der ganzen Schöpfung
alle im Heiligen Geist führt.
Das Priestertum, das beim Letzten Abendmahl
beginnt, erlaubt uns, an dieser tiefgreifenden
Umformung der geistigen Geschichte des
Menschen teilzunehmen. ln der Eucharistie
vergegenwärtigen wir ja das Opfer der Erlö'
sung, dasselbe, das Christus am Kreuz ,mit
seinem eigenen Blut" dargebracht hat. Durch
dieses Opfer, berühren auch wir, die Ausspen-
der dieses Sakramentes, zusammen mit allen,
denen wir durch seine Feier dienen, immer
wieder den entscheidenden Augenblick jenes
geistigen Kampfes, der nach dem Buch der
Genesis und der Offenbarung des Johannes
mit der ,,Frau" verbunden ist. Sie führt diesen
lGmpf in völliger Einheit mit dem Erlöser. Und
deshalb schlieBt sich auch unser priesterlicher
Dienst ihr an, der Mutter des Erlösers und dem
,,Modell" der Kirche. Auf diese Weise bleiben
ihr alle in diesem geistigen lGmpf, der sich die
gesamte menschliche Geschichte hindurch
abspielt, verbunden. An diesem lGmpf haben
wir durch unser Weihepriestertum einen be-
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sonderen Anteil. Wir erfüllen einen besonde-
ren Dienst im Werk der Erlösung der Welt.
Das Konzil lehrt, daß Maria, indem sie auf der
Pilgerschaft des Glaubens in vollkommener
Einheit mit dem Sohn bis zumKreuzlortschrei-

, das auf dem glei-
ristus im Heiligen
ger und herausra-

gender Weise vorangeht. Müßten wir Priester
uns nicht in besonderer Weise mit ihr verbin-
den, die wir als Hirten die uns anvertrauten Ge-
meinden auf dem Weg führen müssen, der
vom Pfingstsaal aus auf den Spuren Christi
durch die ganze Geschichte des Menschen
fr.¡hrt?
L Liebe Brüder im Priesteramt, während wir
uns heute mit den Bischöfen an so vielen Or-
ten der Erde versammeln, wollte ich in diesem
jährlichen Brief gerade dieses Thema ent-
wickeln, das, wie mir scheint, auch mit dem ln-
halt des Marianischen Jahres in besonderer
Weise verbunden ist.
Wenn wir die heilige Eucharistie an den vielen
Altären in der ganzen Welt feiern, wollen wir
dem Ewigen Hohenpriester für das Geschenk
danken, das er uns im Sakrament des Priester-
tums gegeben hat. ln diesem Dank sollen die
Worte aufklingen, die der Evangelist Maria
beim Besuch bei ihrer Verwandten Elisabeth
sprechen läBt: ,,GroBes hat an mir getan der
Mächtige, sein Name ist heilig" (Lk, 1,49). Dan-
ken wir auch Maria für das unaussprechliche
Geschenk des Priestertums, durch das wir in
der Kirche jedem Menschen dienen können.
Möge die Dankbarkeit auch unseren Eifer wie-
der neu wecken! Erfüllt sich nicht durch unse-
ren priesterlichen Dienst all das, wovon die fol-

genden Verse des Magnifikats Marias
sprechen? Wahrhaftig, der Erlöser, der Gott
des Kreuzes und der Eucharistie ,,erhöht die
Niedrigen" und ,,beschenkt die Hungernden
mit seinen Gaben". ,,Er, der reich wa4 wurde
unseretwegen arm, um uns durch seine Armut
reich zu machen" (2 Kor 8,9); er hat das wun-
derbare Geheimnis seiner Armut, die reich
macht, der demütigen Jungfrau von Nazaret
anvertraut. Dasselbe Geheimnis vertraut er
auch uns an im Sakrament des Priestertums.
Danken wir ohne UnterlaB dafür! Danken wir
mit unserem ganzen Leben. Danken wir mit
allem, was uns gegeben ist. Danken wir zu-
sammen m¡t Maria, der Mutter der Priester:
,,Wie kann ich dem Herrn all das vergelten, was
er mir Gutes getan hat? lch willden Kelch des
Heils erheben und anrufen den Namen des
Herrn" (Ps 116,12.13).

Allen meinen Brüdern im Priester- und Bi-
schofsamt sende ich zu unserem gemeinéa-
men Festtag in brüderlicher Liebe meinen
herzlichen Gruß und Apostolischen Segen.
Aus dem Vatikan, am 25. März, dem Fest der
Verkündigung des Herrn des Jahres 1988, im
10. Pontifikatsjahr.

Johannes Paul ll.

Anmerkungen:
1 Dogmatische Konstitution Lumen Gentium, 58.
2 Vgl. Johannes Paul ll., Enzyklika Rodemptor¡s Mater,

30;AAS 79 (tssn 4o2.
3 Dogmatische Konstitution Lumen Gêntium, 63.
4 Ebd.,64.
5 Vgl. Johannes Paul ll., Enzyklika Redemptoris Mater,

43: AAS 79 (1997) 420.
6 Vgl. Dogmatische Konstitution Lumen Gentium, 63.
7 Vgl. Pastoralkonstitution Gaudium et Spes, 13.

5 6. Antwort auf den Quinquennalbericht
Aut den Fünfjahresbericht über die Diözese
Linz, der 1987 in Rom abgegeben wurde, ha-
ben einige Kongregationen, so die.Kongrega-
tion für die Sakramente und die Kongregation
für das katholische Bildungswesen, schon vor
einiger Zeit.geantwortet und dazu Stellung ge-
nommen; wir bringen nun die zuletzt eingetrof-
fene Antwort der Kongregation für die Bischöfe
zur Kenntnis.

Hochwürdigster Herr Bischof,

Besten Dank entbietet lhnen die Kongregation
für die Bischöfe ftir den Quinquennalbericht
(1982-1986), von dessen sachlicher Darle-
gung sie Kenntnis nehmen konnte.
Dank gebührt lhnen ferner für den unermüdli-
chen Hirteneifel mit dem Sie die Diözese lei-
ten, für die verschiedenen seelsorglichen ln-
itiativen, die Sie in die Wege geleitet haben,
besonders im Jubiläumsjahr der Diözese und
durch die Einberufung der Diözesanversamm-

lung zur Neuorientierung in der Glaubensver-
kündigung. Gute Früchte bringt die fortschrei-
tende Förderung der christlichen Kultur durch
die Ordenshäuser, die Seelsorge für Fremd-
sprachige und die Pfarrgemeinderäte.
Die Wertschätzung der hl. Liturgie, die Pflege
des religiösen Gesanges, die wieder entdecl-
ten Volksandachten und.Wallfahrten, die im
Zunehmen begriffen sind, sind nicht zu über-

religiöser
ntenpasto-
Seelsorge
ist die Tat-

sache, da8 Sie auf ni
Laien zählen können,
matische Sakramente
le Ansätze wurden gemacht, um den Sinn für
das BuBsakrament neu zu wecken. Sie sind es
wert, beharrlich fortgesetzt und weiter ausge-
baut zu werden, denn dieses Sakrament ist
nicht nur der unersetzliche Ort der Formung



und Reín¡gung des Gewissens; es schenkt
jene ganz persönliche Vergebung, die der
Mensch braucht, um Schuld zu überwinden,
die immer persönlich ist und gerade darum die
Gemeinschaft trifft.
Von besonders
vielen Kontakte,
gen, wodurch Si
gehen können

mit lhnen den Priestermangel. Um so dringli-
cher erweist sich die Weckung, Förderung und
Begleitung der geistlichen Berufe. Die'Zukunft
lhrer Ortskirche ist wesentlich mit der Ausbil-
dung der Priesteramtskandidaten verbunden.
Die Eröffnung der Kath. Theol. Hochschule
Linz bringt gewiß eine positive Wende.

Groß ist das lnteresse lhrer Gläubigen für die
missionarische Aufgabe der Kirche, wobei
nicht nur materiell geholfen wird, sondern in
vorbildlicher Weise der geistige Austausch und
die persönlichen Begegnungen gefördert
werden.
lm Bereich der Katechese wird viel Zeit und
Mühe verwendet, sei es was den Religionsun-
terricht in der Schule anlangt, sei es für die ka-
techetische Tätigkeit in den Gemeinden und
überpfarrlich. Bedeutsam ist hier auch der Bei-
trag der katholischen Verbände und Bewegun-
gen. Der Jugendseelsorge wird dabei Auf-
merksamkeit geschenkt.
Von groBer Zuwendung zu den Nöten der Mit-
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menschen zeugen die karitative Tätigkeit der
Gemeinden und der Einsatz der Ordensge-
meinschaften. Möge es zusammen mit vielen
anderen lnitiativen im Bereich der Sozialpasto-
ral, Ehe- und Familienpastoral dazu beitragen,
daB die christliche Botschaft überzeugend ver-
kündet und gelebt wird. Erfreulich ist die Tatsa-
che, daß Sie auch die Soziallehre der Kirche
fördern, die wieder nicht nur innerkiichlich
mehr beachtet und diskutiert wird.
lch danke mit lhnen Gott, dem Geber alles Gu-
ten, für die Treue so vieler Priester und Ordens-
leute in ihrem Dienst, die Bereitschaft einer
gro8en Zahl von Laienchristen zum Mittragen
in der Kirche, für die Strahlkraft apostolischer
Gruppen und Bewegungen, die Solidarität mit
den Armen, für den Einsatz für die Weltmis-
sion. Möge Eure Exzellenz durch die Fürspra-
che der Mutter Gottes die Glaubenseinheit und
die der ganzen Kirche gemeinsame Disziplin
fördern und schützen, sowie die Gläubigen zur
Liebe zum.ganzen mystischen Leib Christi an-
leiten.
Der Heilige Vater, dem ich lhren Quinquennal-
bericht persönl¡ch vorgelegt habe, begleitet
lhre Sendung mit seinem Gebet und erteilt lh-
nen, dem Hochwürdigsten Herrn Altbischof,
allen Priestern und Seminaristen, allen Or-
densleuten und seelsorglichen Mitarbeitern,
allen Gläubigen erneut seinen Apostolischen
Segen.
ln vorzüglicher Hochachtung und mit vereh-
rungsvollen GrüBen verbleibe ich

lhr im Herrn ergebener
t Bernardin Card. Gantin;

Präfekt
Rom, am 3. März 1988

57. Erklärungen der österre¡chischen Bischöfe

Erklärung zum Papstbesuch 1988

Österreich erwartet im Juni dieses Jahres den
Heiligen Vate6 Papst Johannes Paul ll.
1983 war der Schwerpunkt der Begegnungen
Wien, dieses Mal besucht der Heilige Vater vor
allem den Westen Osterreichs mit Schwer-
punkt Salzburg. Damals feierten wir den l(a-
tholikentag, darum gab es vor allem gesamt-
österreichische Veranstaltungen, dieses Mal
finden in jeder der besuchten Diözesen eigene
Gottesdienste und Begegnungen statt: im Bur-
genland, Wien, in Lorch für Ober- und Nieder-
österreich, in Gurk für Kärnten und Steiermark,
in Salzburg und in lnnsbruck, wo auch die Vor-
arlberger beteiligt sein werden.
Wenn auch die einzelnen Diözesen für ihre Be-
gegnungen mit dem Heiligen Vater verantwort-
lich sind, handelt es sich um ein gesamt-
österreichisches Ereignis: der Papst, der
Repräsentant der Weltkirche, besucht unser
Land und verbindet durch sein Kommen die Di-

özesen miteinander und mit den Teilkirch.en al-
ler Weltteile. Es wird ein Feèt der Kirche Oster-
reichs sein und ein Fest der Weltkirche. Wir
sind dem ORF dankbar, daB fast alle Veranstal-
tungen in Rundfunk und Fernsehen übertra-
gen werden, und so die Mitchristen in Nach-
barstaaten wenigstens auf diesem Weg dem
Heiligen Vater begegnen können.
Das große lnteresse unserer östlichen Nach-
barn zeigt sich in groBer Zahl von Anmeldun-
gen aus Ungarn (80.000 bis 100.000) und aus
Jugoslawien (ca. 10.000). Wir freuen uns, daB
wir ihnen Gastfreundschaft bieten dürfen. ln
Gurk werden auch im Rahmen der Dreiländer-
wallfahrt, die jeweils abwechselnd einen Ort in
Italien, Jugoslawien und Osterreich als Ziel
hat, eine groBe Anzahl von Gästen erwartet.
Die organisatorischen Vorbereitungen sind in
allen Diözesen schon weit forgeschritten. Die
Anmeldungen für die Teilnahme an den Got-
tesdiensten laufen erst langsam an, erfah-
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rungsgemäß wollen sich viele nicht so früh bin-
den. Alle sind aber aufgerufen, sich bald zu
melden, und so den Organisatoren die Arbeit
zu erleichtern.
Für die unmittelbare Vorbereitung wurde von
der Bischofskonferenz folgende Empfehlung
gegeben: am Samstag, 18. Juni 1988, sollen
abends nach Möglichkeit eigene Gottesdien-
ste gehalten werden, bei denen für den Heili-
gen Vater, die eigene Diözese und die Weltkir-
che gebetet wird. Am Vorabend der Ankuntt,
Mittwoch, 22. Juni, werden nach dem abendli-
chen Angelus-Läuten als Willkomm-GruB alle
Kirchenglocken fünf Minuten lang,läuten. Der
Heilige Vater wird am gleichen Tag u,m 20.15
Uhr in einer Fernsehansprache die Osterrei-
cher begrüßen.
Beim lGtholikentag 1983 erhielten alle Teilneh-
mer am Schlu8gottesdienst im Donaupark ein
Kreuz. Dieses Malwird im Hinblick auf das Ma-
rianische Jahr allen Mitfeiernden als Anden-
ken eine Marienplakette vom gleichen Künstler
(Erwin Huber, Graz)als Andenken übergeben.

Erklärung zur Ausländerceelsorge
Wenn die Kirche Österreichs des 50. Jahresta-
ges des NS-Anschlusses gedenkt, durch den
eine Welle der Ausländerfeindlichkeit unser
Land erfaBte, so stellen die Bischöfe mit Ge-
nugtuung fest, daB heute, nach 50 Jahrén un-
ser Land in aller Welt als ein traditionelles, hu-
manitäres Flüchtlingsland allseits bekannt und
geschätzt ist. Wir Bischöfe bitten unsere Gläu-
bigen und die Regíerung, jeder hie und da wie-
der aufkommenden ausländerfeindlichen Ten-
denz energisch entgegenzutreten, weil sie
dem Geist des Evangeliums frontal entgegen-
gesatzt ist.

Erklärung zu pastoralen Anllegen
1. Die Bischöfe Österreichs enrvarten in Freude
gemeinsam mit den Gläubigen den Besuch
von Papst Johannes Paul ll. im Juni 1988. Von
diesem Besuch erhotfen sie eine Bestärkung
des Glaubens und der kirchlichen Gemein-
schatt in Österreich und darüber hinaus.
lm vergangenen Jahr haben die Bischöfe in
Rom die Gräber der Apostel besucht und dem
Heiligen Vater über die Situation des Glaubens
in Osterreich berichtet.
Der Papst hat in seiner Ansprache an die Bi-
schöfe Ermutigung gegeben, aber auch Sorge
zum Ausdruck gebracht. So hat er der Kirche
in Osterreich den Ma8stab der Gesamtkirche
und des obersten Lehramtes vermittelt.
ln Enatartung der b'evorstehenden Begegnung
mit dem Heiligen Vater erinnern die Bischöfe
an einige Bereiche des kirchlichen Lebens, auf
deren Bedeutung der Papst angesichts der Si-
tuation in Osterreich und in anderen Ländern
besonders venrviesen hat. ln diesen Bereichen
wird es eines starken Einsatzes bedürfen.

2. Der Heilige Vater hat darauf verwiesen, daß
die Förderung und Formung der christlichen
Familien Grundlage aller weiteren pastoralen
Arbeit ist und bleibt (Nr. 5).
Die Enzyklika 

"Humanae vitae" vom 25. Juli
1968 und das Apostolische Schreiben ,,Fami-
liaris consortio" vom 22. November 1981 stel-
len deutlich dar, daß die eigenmächtige
Auflösung der Verknüpfung von liebender Ver-
einigung und von Offenheit für neues Leben im
ehelichen Akt gegen die Ordnung des Schöp-
fers und gegen die Würde des Menschen ge-
richtet ist.
Die Bischöfe Österreichs haben die Enzyklika
in einer eigenen Erklärung (22. September
1968) und das dort gezeichnete,,hohe Leitbild
der Ehe" dankbar gewürdigt. Die Bischöfe
Österreichs stehen 

-selbstvðrständlich 
auch

heute, beseelt von der Treue zum Petrusamt,
zu dieser Lehre des Papstes.

Einige Stellen in dieser Erklärung wurden frei-
lich miBdeutet, was zu einer bedenklichen Ent-
wicklung in der Praxis'geführt hat. Es konnte
nicht die Absicht dieser Erklärung sein, den
damals beschriebenen Fall einer von ,,Huma-
nae vitae" abweichenden Überzeugung (vgl.
BE ll) als eine allgemeine Erlaubnis zur An-
wendung aller empfängnisverhütenden Mittel
deuten zu lassen.
Das ll. Vatikanische Konzil nennt das Gewis-
sen des Menschen ,die verborgenste Mitte
und das Heiligtum im Menschen" (GS 16), Ent-
gegen der Meinung, die Kirche hätte sich von
der Verpflichtung zur Bildung des Gewissens
zurückgezogen und hätte die Entscheidung in
der sittlichen Beurteilung der ehelichen Akte
allein den Ehegatten überlassen, ist auf die Er-
klärung der Bischöfe Österreichs von 1968 hin-
zuweisen, die sagt: ,,Auch unser Gewissen
sagt uns von sich aus nicht alles. Es geht also
um die rechte Gewissensbildung. Die kirchli-
che Autorität hilft uns, dazu zu kommen . . .

Das zuständige kirchliche Lehramt erstreckt
sich nicht nur auf die übernatürliche Otfenba-
rung, sondern auch auf natürliche Wahrheiten,
weil das Licht der Offenbarung auch auf diese
fällt, sie bestätigt und verdeutlicht. Der Gott der
Otfenbarung ist auch der Gott der Schöpfung.
Daraus folgt: Es gibt Gewissensfreiheit - aber
nicht Freiheit der Gewissensbildung. Das
heiBt: Die Bildung des Gewissensurteils ist ab-
hängig vom Gesetz Gottes, das bei der konkre-
ten Urteilsbildung nicht übersehen werden
darf. Und weil nun Gottes Gesetz auf tausen-
derlei verschiedene Umstände und Lebens-
verhältnisse angewendet werden muB, so
spricht auch die Kirche in ihrem Lehramt ein
bestimmendes und klärendes Wort, das der
Verwirklichung unseres wahren Menschen-
tums dient. Diese Hilfe des Gesetzes Gottes
und des Lehramtes der Kirche für seine eigene
Lebensgestaltung wird nur der erfahren, der



sich um immer bessere Erfassung dieser Nor-
men bemüht und sich eine ständige Bildung
seines Gewissens angelegen sein läßt."

Darüber hinaus erinnern die Bischöfe heute im
besonderen an zweiAussagen des ll. Vatikani-
schen Konzils: ,,Ehe und eheliche Liebe sind
ihrem Wesen nach auf die Zeugung und Erzie-
hung von Nachkommenschaft ausgerichtet.

Kinder sind gewiB die vorzüglichste Gabe für
die Ehe und tragen zum Wohl der Eltern selbst
sehr viel bei." ,,Die Ehe ist aber nicht nur zur
Zeugung von Kindern eingesetzt, sondern die
Eigenart des unauflöslichen personalen Bun-
des und das Wohl der Kinder fordern, daB auch
die gegenseitige Liebe der Ehegatten ihren ge-
bührenden Platz behalte, wachse und reife"
(GS so).

Und schlieBlich sagt Johannes Paul ll. in sei-
nem Apostolischen Schreiben,,Familiaris con-
sortio": ,,Auch auf dem Gebiet der Ehemoral
handelt die Kirche als Lehrerin und Mutter . . .

Es ist die eine Kirche, die zugleich Lehrerin
und Mutter ist. Deswegen hört die Kirche nie-
mals auf, aufzurufen und zu ermutigen, die
eventuellen ehelichen Schwierigkeiten zu lö-
sen, ohne je die Wahrheit zu verfälschen oder
zu beeinträchtigen. Sie ist nämlich davon über-
zeugt, daB es zwischen dem göttlichen Ge-
setz, das Leben weiterzugeben, und jenem,
die echte eheliche Liebe zu fördern, keinen ,

wirklichen Widerspruch geben kann. Darum
muB die konkrete pastorale Führung der Kirche
stets mit ihrer Lehre verbunden sein und darf
niemals von ihr getrennt werden. lch wiederho-
le deshalb mit-derselben Überzeugung die
Worte meines Vorgängers: ,ln keinem Punkte
Abstriche an der Heilslehre Christizu machen
ist hohe Form seelsorglicher Liebe"' (FC
Nr.33).
3. Der Papst hat auch betont, da8 das Nein der
Kirche zum Sakramentenempfang der wieder-
verheirateten Geschiedenen nicht ein Aus-
druck von Unbarmherzigkeit ist, sondern Ver-
teidigung der Treue und Liebe durch die
Unauflöslichkeit der Ehe. Diese Christen sind
aus der Kirche keineswegs ausgeschlossen,
ihnen muB viel Sorge und Liebe zugewendet
werden. lhnen steht, wie l(ardinal Ratzinger
betont hat, ,der weite Raum der Kommunion
mit Gottes Wort otfen, die Teilnahme am Ge-
betsleben der Kirche, an der Feier des MeBop-
fers (die auch ohne sakramentale Kommunion
wirkliche Beteiligung am eucharistischen Ge-
heimnis ist), die Beteiligung am caritativen Wir-
ken der Kirche und an ihrem Ringen um mehr
Gerechtigkeit in der Welt; der Ruf, als Tråger
des Evangeliums fÍir ihre Kinder zu wirken, gibt
ihnen einen wichtigen Auftrag; sie können und
sollen an Gesinnung und Tat der BuBe teilneh-
men, die zu den Grundweisen christlicher und
kirchlicher Existenz gehört" (Brief an die Prie-
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ster, Diakone und an alle im pastoralen Dienst
Stehenden ll,3).
4, Der Papst mahnt die Bischöfe zur Sorge und
Wachsamkeit, daB,der heranwachsenden Ge-
neration der unverfälschte Glaube der Kircha
vermittelt wird" (L' Oss. Rom. 19.120. Juni 1982
S. 7, Nr. 6).
Er meint hier den unschätzbaren Dienst der El-
tern, die ihren Kindern den Glauben vermit-
teln. Mit besonderem Ernst spricht der Heilige
Vater vom Religionsunterricht in der Schule
und der Ausbildung der Priester und Laien-
theologen an den Theologischen Fakultäten
und Hochschulen. ln Osterreich sind wir in der
glücklichen Lage, daB der Religionsunterricht
vom Staat gefördert wird und fast alle Kinder
und Jugendlichen erreicht. Es liegt in unserer
Verantwortung, daB die von uns gesendeten
und beauftragten Lehrerinnen und Lehrer den
unverkürzten Glauben der Kirche vermitteln.
Kein junger Mensch kann und soll zum Glau-
ben gezwungen werden. Der Religionsunter-
richt wird umso überzeugender sein, je mehr
der Lehrer mit seiner ganzen Persönlichkeit
von der Fülle des Glaubens erfaBt und diesem
im Gebet und Lebenszeugnis praktiziert.

Die Freiheit der theologischen Forschung und
Lehre wird vom Papst nicht in Frage gestellt.
Es steht aber den Lehrern, denen die Ausbil-
dung der Priester- und Theologiestudenten an-
vertraut ist, nicht frei, ihren vom Grundstrom
der kìrchlichen Lehre abweichenden subjekti-
ven Überzeugungen jenes Gewicht zu geben,
das den kontinuierlichen Aussagen des kirchli-
chen Lehramtes durch Päpste und Konzilien
zukommt (l- Oss. Rom. 19./20. Juni 1982 S. Z
Nr.6).
5. Die Bischöfe stellen sich ganz hinter die
Worte des Papstes zur Bedeutung der Heilig-
sten Eucharistie als Mitte der Kirche. Die Bi-
schöfe danken allen Priestern und Laien, die
mit Hingabe und Liebe sich für eine lebendige
und ansprechende Gestaltung der Liturgie ein-
sêtzen. Da aber die Heiligste Eucharistie Zei-
chen und Frucht der Einheit der Kirche ist, darf
sie nicht der Willkür und Beliebigkeit der Fei-
ernden überlassen werden. lhre GröBe erhält
sie nie durch möglichst interessante Gestal-
tung, sondern durch das, was sie ist: Verkündi-
gung des Wortes Gottes, Gebet der Kirche, Op-
fer Christi und Mahlgemeinschaft mit Christus.
Die Bischöfe danken dem Papst für sein. offe-
nes Wort zum BuBsakrament, das in Oster-
reich wie in anderen Ländern in einer Krise war
und ist. Die persönliche Begegnung des ein-
zelnen Gläubigen mit dem richtenden und
richtend-verzeihenden Herrn schenkt uns Ver-
gebung der Schuld, stellt die verletzte Gemein-
schaft wieder her und ist der unersetzliche Ort
der Formung und Reinigung des Gewissens
(L Oss. Rom. 19./20. Juni 1982 S. Z Nr. 6).
6. Zusammenfassend möchten die Bischöfe
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den Gläubigen sagen: Unsere Treue zum Pe-
trusamt ist zugleich Treue zum ganzen Volk
Gottes in unseren Diözesen. Wir wissen, in
welchen Bedrängnissen und Schwierigkeiten
unsere Gläubigen leben. Wir wissen auch um
die Hochherzigkeit und Tapferkeit so vieler in-
mitten einer Welt, in der nicht nur Ehe und Fa-
milie, sondern das Leben überhaupt bedroht
ist.
Wir bekennen uns zur Option für das Leben.
Viele Probleme bedrängen die Welt. Sie wer-

den nicht gelöst durch eine Verneinung des Le-
bens und eine Vervielfachung des Todes. Viel-
mehr brauchen wir eine neue Kultur der Liebe
in Treue, Verantwortung und Beachtung der
natürlichen Ordnung der Schöpfung.
Auf dem Weg zur Fülle des Lebens, weil zur
Fülle des Glaubens, möchten die Bischöfe
Osterreichs gemeinsam mit dem Heiligen Va-
ter den Gläubigen vorangehen. Wir gehen da-
durch Christus entgegen und bitten Euch:
Geht mit uns!

5 9. Sprechtage des Bischofs für die Priester

Die Teilnahme eines einer gesetzlich aner-
kannten Kirche der Religionsgesellschaft an-
gehörigen Schülers am Religionsunterricht
eines andercn Bekenntnisses ist unzu-
lässig.
Gegen eine bloB physische, durch die Auf-
sichtspflicht der Schule bedingte Anwesen-
heit eines Schülers am Religionsunterricht
eines anderen Bekenntnisses bestehen keine
Bedenken, wenn die Aufsichtspflicht der Schu-
le nicht auf andere Art erfüllt werden kann und
die Eltern die Aufsicht nicht unmittelbar oder
mittelbar selbst übernehmen.
Die Tellnahme konfessionsloser Kinder am
Religionsunterricht ist aufgrund einer gebüh-
renfreien schriftlichen Anmeldung de¡ Erzie-
hungsberechtigten bei der Schulleitung mit
Zustimmung des betreffenden Religionsleh-
rers zulässig. Die Teilnahme kann im Zeugnis
ohne Note vermerkt werden.
ln gleicher Weise ist die Teilnahme von Schü-
lern, die Anhänger eines gesetzlich nicht aner-
kannten Religionsbekenntnisses sind, am Re-
ligionsunterricht eines gesetzlich anerkannten
Religionsbekenntnisses zulässig.
Bei Reversion und Konvercion ist zu beach-
ten, daB Angehörige von staatlich anerkannten
Kirchen und Religionsgesellschaften vor der
Aufnahme in die katholische Kirche bei der zu-
ständigen Bezirkshauptmannschatt bzw beim
Stadtmagistrat ihren Austritt aus der bisheri-
gen Religionsgemeinschaft anzeigen müssen.

Fre¡tag, 20. Mai 1988, I bis 12 Uhr,
Montag, 6. Juni f988,9 bis 12 Uhr,
Dlenstag, 5. Juli 1988, 14 bis 18 Uhr,
Freitag, 5. August 1988, 14 bis 18 Uhr,
Montag, 12. September 1988, 14 bis 18 Uhl
Dlenstag, 4. Oktober 1988, 14 bis 18 Uhr,
Donnerstag,3. November 1988, 14 bis 18 Uhr,
Dienstag, 6. Dezember 1988, 14 bis 18 Uhr.

5 8. Staatlich anerkannte Kirchen und Religionsgesellschaften

Mit Wirksamkeit vom 25. Februar 1988 erhielt
die Syrisch-Orthodoxe Kirche in Österreich
ihre gesetzliche Anerkennung (BGBI. 1988,
45. St., 129). Damit sind derzeit irt Osterrcich
folgende Kirchen und Religionsgesellschaf-
ten gesetzlich anerkannt:
Die Katholische Kirche (Römisch-katholische
Kirche mit dem römischen, byzantinischen
und armenischen Ritus),
die Evangelische Kirche A.B. und H.8.,
die Altkatholische Kirche,

Cie Armenisch-apostolische Kirche in
Osterreich,
die Griechisch-orientalische Kirche (= ortho-
doxe Kirche),
die Methodistenkirche,
die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten
Tage (Mormonen),
die Neuapostolische Kirche in Osterreich,
die lsraelitische Religionsgesellschaft,
die lslamische Kultusgemeinde,
die Österreichische gu¿¿tr¡st¡sche Religions-
gesellschaft und
die Syrisch-Orthodoxe Kirche in Osterreich.
Für alle Schüler, die einer gesetzlich aner-
kannten Kirche oder Religionsgesellschaft an-
gehören, ist der Religionsunterricht ihres
Bekenntnisses Pflichtgegenstand an den öf-
fentlichen und mit dem Offentlichkeitsrecht
ausgestatteten Schulen (au8er den Berufs-
schulen auBerhalb der Länder Tirol und Vor-
arlberg).

Der Herr Diözesanbischof hat in seinem lGlen-
der Termine für Gespräche mit den Priestern
vorgemerkt. Bekanntlich ist es möglich, den
Bischof auch an anderen Tagen zu erreichen '

oder sich für ein Gespräch einen Termin zu
vereinbaren. Auch für die ,,Sprechtage" wird
empfohlen und gebeten, sich nach Möglichkeit
im Sekretariat vorher telefonisch anzumelden:
073 2127 2676 Klappe 21 oder 22.
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6 0. Perconen-Nachrichten

Auszeichnungen
Papst Johannes Paul ll. hat folgende Diöze-
sanpriester zu,,Päpstlichen Ehrcnprälaten"
ernannt:
Msgr. Rudolf Bramerdorfer, em. Stadtpfarrer
von Linz-Christkönig;
Hofrat Msgr. Josef Humer, em. Regens und
Direktor i. R, unseres Knabenseminars Kollegi.
um Petrinum, Pfarradministrator von Pötting;
Kanonikus Msgr. Dr. Johannes Singer,
Hochschulprofessor für Fundamentaltheolo-
gie in Linz.
Zu ,,Päpstlichen Kaplänen" (mit dem Titel
,,Monsignore") wurden ernannt:
Univ.-Prof. Kons.-Rat Dr. Hans Hollerweger,
Professor für Liturgiewissenschaft an unserer
lGth.-Theol. Hochschule Linz;
OSIR. Kons.-Rat Johann Hörmadinger, Re-
ligionsprofessor i. R., Pfarradmin¡strator von
St. Georgen/Obernberg und Mörschwang;
Kons.-Rat lgnatius Koller, Pfarrer in St. Mar-
tin bei Traun.
Papst Johannes Paul ll. hat mit apostolischem
Breve Herrn Obermedizinalrat Dr. Anton
Hagen, Lehrbeauftragten für Pastoralmedizin
an unserer lGth.-Theol. Hochschule, und
Herrn Dipl.-Volkswirt Helmut Ornezeder, Vor-
sitzenden des Diözesankirchenrates, zu Rit-
tern des Odens des Heiligen Papstes Silve-
ster ernannt.

Der Herr Diözesanbischof hat anläBlich des
Osterfestes folgende Auszeichnungen an Prie-
ster verliehen:
Zum "Geistlichen Rat" wurden ernannt:
Karl Lindner, Plarrer in Weyer an der Enns;
Eduad Romankiewicz, Ptarrer in Pichl bei
Wels;
Alf¡ed Prce, Augustiner-Chorherr von St. Flo-
rian, Pfarrer in Linz-Ebelsberg;
P. Marian Seelig OOist, Gastmeister im Stitt
Schlierbach;
P. Pius Reindl OCist, Professor am Stittsgym-
nasium Schlierbach;
P. Odorich Stiegler OFM, Superior in
Pupping;
P. KarlStarzer OFM, Seelsorger in Baumgar-
tenberg;
P. Valentin l¡durner SDB, Kooperator in Linz-
St. Severin;
P. Josef Parteder SDB, Pfarrer in Linz-St.
Severin.

Zum,,Konsistorialrat" wurden ernannt:
Johann Haslinger, Pfarrer und Dechant in Ke-
fermarkt;
Kanonikus Damasus Sunkler, Pfarradmini-
strator in Laussa;
P. Agapitus Rodlbeqer OSB, em. Pfarrer in
Kremsmünster.

' Offene Pfarre
Zur Bewerbung ist die frei gewordene Pfarre
ausgeschrieben: Stadtpfarre Linz (Dekanat
Linz-Mitte). Termin für die Einreichung (vgl.
LDBI. 1988, Seite 110): Freitag,27. Mai 1988.

Neue Ptarrer
Als Pfarrcr wurden ernannt:
Mag. Johann Hammerl, Pfarradministrator in
Bad lschl, zum Pfarrer der Stadtpfarre Bad
lschl;
G. R. Helmut Köll, Pfarradministrator in St.
Wolfgang, zum Pfarrer von St. Wolfgang;
Mag. Helmut Part, Pfarradministrator in Ur-
fahr, zum Pfarrer der Stadtpfarre Urfahr in Linz;
mit Wirkung vom 1. Juli 1988.
Mag. Franz Aumüller, Kooperator in Gallneu-
kirchen, zum Pfarrer von Taiskirchen;
Mag. Franz Benezeder, Kooperator in St. Ge-
orgen/Gusen, zum Pfarrer von St. Georgen an
der Gusen;
G. R. Mag. Maximilian Mittendorfer, Spiritual
und Religionsprofessor am Bischöflichen
Gymnasium Petrinum in Linz, zum Pfarrer von
Garsten;
Dr. Josef Pollhammer, Kooperator in Schär-
ding, zum Pfarrer von Munderfing;
G. R. Engelbert Singer, Dechant und Pfarrer
in St. Georgen/Gusen, zumPtarrer von Zellan
der Pram;
G. R. Lic. theol. Tllilhelm Vieböck, Diözesan-
jugendseelsorger, zum Pfarrer von Sierning-
hofen-Neuzeug; er bleibt weiterhin Bundesju-
gendseelsorger;
Dr. Gerhad Wagner, Kooperator von March-
trenk, zum Studium in Rom beurlaubt, zum
Pfarrer von Windischgarsten; alle mit 1. Sep-
tember 1988.

Jugendleiter
Mag. Walter Bogensperger wurde mit 15. Fe-
bruar 1988 als Jugendleiter für das Dekanat
Ried im lnnkreis angestellt;
Mag. Josef Kiesenhofer arbeitet seit 1. April
1988 zusätzlich zu seiner Tätigkeit in der Be-

am Linzer
Gefangenenhaus mit 15 Wochenstunden mit.
Mag. Geory Wasserbauer wurde mit 1. März
1988 als Jugendleiter für das Jugendzentrum
Wels angestellt.
Franz Schmidsberger ist seit 16. Februar 1988
als Praktikant in der Stadtpfarre Urfahr in Linz
tätig.

Pensionierungen
Msgr. Johann Kierner hat auf die Pfarre Win-
dischgarsten verzichtet und wurde mit 1. Sep-
tember 1988 in den dauernden Ruhestand

RE HA-Werk als Pastoralassis-
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übernommen; er wird in Windischgarstan woh-
nen und bleibt Kreisdechant für das Traun-
viertel.

Kons,-Rat Hermann Seiberlwurde über eige-
nes Ersuchen als Pfarrer von Taiskirchen mit
10. April 1988 entpflichtet und in den dauern-
den Ruhestand übernommen;er ist in das Be-
zirksaltenheim Schärding übersiedelt.

Veränderungen
P. Josef Bürstlinger OSFS, dzt. Wien, arbeitet
:9it 1. April 1988 als Kooperator in der pfarre
Linz-Pöstlingberg mit.

G. R. Albert Fraueneder CanRL, Pfarrer in
Lambrechten, wurde mit Wirkung vom 10. April
1988 zum Provisor excurrendo von Taiskirchen
bestellt.

Alois Stiefler, Pfarrprovisor i. R., Erzdiözese
Salzburg, wohnt seit März 1988 im Altenheim
der Borromäerinnen in Linz.

Mag. lcon Slreisky, Kooperator der Stadt-
pfarre Linz, wurde mil22. April 1988 zum Provi-
sor für die Stadtpfarre Linz ernannt.

Todesfälle
Kons.-Rat Josef Glöckl, Pfarrer i. R. und Eh-
renbürger der Marktgemeinde Reichenthal, ist
am 7. April 1988 in Reichenthal verstorben.

Pfarrer Glöckl wurde am 2'1. August 1893 in
Schardenberg geboren und am 29. Juni 1916
in Linz zum Priester geweiht; er war damit der
an Priesterjahren älteste Pfarrer unserer
Diözese. Nach drei Kooperatorenjahren þ Nie-
derneukirchen kam er nach St. Georgen/Gu-
sen, 1922 nach Linz-St. Josef. Nach fünf Jah-
ren als Benefiziat in lGllham wurde er 1935
Pfarrer in Reichenthal. Auch nach seiner Über-
nahme in den dauernden Ruhestand (1973)
blieb er in seiner Pfarre und half noch in der
Seelsorge mit.

Das Begräbnis von Pfarrer Glöckl war am 12.
April 1988 in Reichenthal.

P. lr¡ltfried (Friedrlch) Ohrwalder OFM starb
am 2. April 1988 in Hall/Tirol. P Luitfried, geb.
am 5. November 1907 in lnnsbruck, trat 1925 in
den Franziskanerorden ein und empfing am
29. Juni 1932 in lnnsbruck die Priestenrueihe.

Während seines langen Priesterlebens wirkte
er in vielen Klöstern der Tiroler Franziskaner-
provinz, so war er u. a. Präfekt in Steyr. Andere
Stätten des Wirkens waren Schwaz (1970 bis
1979) und Pupping in unserer Diözese (1979 bis
1984). Die letzten Lebensjahre verbrachte er in
Hall. Auf dem dortigen Klosterfriedhof wurde
er am 6. April zur letzten Ruhe gebettet.

Am 29. März starb nach einem Verkehrsunfall
Fr. l¿mbert Heinzle OGlst vom Stift Schlier-
bach. Frater Lambert wurde am 16. Oktober
1917 in Götzis (Vorarlberg) geboren, Nach
Kriegsdienst und Gefangenschaft trat er 1948
in den Zisterzienserorden ein. Er war in ver-
schiedenen Bereichen des Stiftes Schlierbach
tätig, die letzten 15 Jahre seines Lebens diente
er als Sakristan. Das Begräbnis erfolgte am 31.
März auf dem Ortsfriedhof von Schlierbach.

Ehrcnkanonikus Mag. Relnhad Brzoska,
Stadtpfarrer in Linz, ist am 22. April1988 an
den Folgen eines Verkehrsunfalls gestorben.

Stadtpfarrer Brzoska wurde am 20. Juni 1927 in
Beuthen, Oberschlesien, geboren. Das Gym-
nasium machte er in Breslau und Oberglogau.

1943 wurde er Luttwatfenhelfer, knapp vor
Kriegsende wurde et zut Wehrmacht einberu-
fen. lm April 1945 kam er in amerikanische
Kriegsgefangenschaft, aus der er im August
wieder entlassen wurde. Seine Eltern wurden
am Kriegsende nach Oberösterreich evaku-
iert; die Mutter starb an den Folgen der Flucht.

Anfangs September fand Brzoska seinen Vater
und seine Geschwister in Schwanenstadt. lm
Oktober 1945 trat er ins Linzer Priesterseminar
ein und begann sein Theologiestudium; am 29.
Juni 1950 wurde er zum Priester geweiht. Er
begann als lGplan in Windischgarsten. 1954
wurde er Kooperator in der Stadtpfarre Steyr.

Mit August 1955 wurde er für fünf Jahre zur
Ubernahme einer Rektorstelle im Bischof-lGl-
ler-Heim in Oer-Erkenschwick (Diözese Mün-
ster) freigestellt; dort hielt er auch Religionsun-
terricht und versah die Stelle des Haus-
seelsorgers für heimatvertriebene Schüler.
lm Herbst 1960 kam er wieder in unserere Di-
özese zurück und wurde Pfarrprovisor von St.
Georgen am Walde. Mit 1. Februar 1964 über-
nahm er als Pfarrer die Stadtpfarre Linz. Einige
Jahre war er auch Dechant des Dekanates
Linz-Mitte, anschlieBend Dekanatskämmerer;
seit 1981 war er auch Rektor der Minoritenkir-
che. Mag. Brzoska war seit 1981 Diözesanver-
treter und Aufsichtsratsmitglied im St.-Jo-
sefs-Priesterverein. 1982 wurde er als Magistral-
lGplan in 'den Souveränen Malteser-Ritter-
Orden (Schlesische Assoziation) aufgenom-
men. 1984 hat ihn der Bischof zum Ehrenka-
nonikus des Linzer lGthedralkapitels ernannt.

Das Begråbnis von Stadtpfarrer Brzoska er-
folgte am 29. April 1988 auf dem Linzer St.-Bar-
bara-Friedhof.

Dle Priester werden gebeten, ihrcr verstor-
benen Mltbrüder im Gebet und bei der helli-
gen Messe zu gedenken.
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lm Sinne des Statutes des Priesterrates der Di-
özese Linz (LDBI vom 1. August 1985, Art. 98,
S. 110 ff.) wird für die Vl. Funktionsperiode des
Priesterrates der Diözese Linz die Wahl der
Mitglieder und Ersatzmitglieder off iziell ausge-
schrieben. Die einzelnen Gruppen und Gre-
mien, die im Artikel 2 des Statutes genannt
sind, werden eingeladen, ihre Vertreter in den
Priesterrat für die nächsten fünf Jahre zu wäh-
len und dem Sekretariat des Priesterrates bis
1. Juli 1988 bekanntzugeben.

Dekanatsvertrcter

Al le P riester, d ie ei ner Dekanats-Pastoral konfe-
renz angehören, haben das aktive und passive
Wahlrecht. Jedes Dekanat wählt innerhalb
ei ner Pastoral konferenz (Dekanatskonferenz)
seinen Vertreter für den Priesterrat. Das Er-
gebnis der Wahl ist vom Dechant bis 1. Juli
1988 an das Sekretariat des Priesterrates, Her-
renstraße 19, 4010 Linz, mitzuteilen: Name des
Vertreters und des Ersatzmitgliedes aus dem
Dekanat.

Vertreter aus andercn Bercichen
der Pastoral

Folgende Gruppen werden eingeladen, bei
einem nächsten Treffen einen Vertreter und
einen Ersatzmann zu wählen und bis 1. Juli
1988 bekanntzugeben: Die Mitglieder des

6 2 . Ausschrcibung:

Die Diözese Linz sucht

teiter(in)
für das diözesane Kunstrcferat

(dzt. verbunden mit: Dlözesanbildstelle)

Die Stelle umfaßt:
Entsprechende Aktivitäten für die Förderung
der Kunst im kirchlichen Bereich, bei Neubau,
Neugestaltung und Ausstattung kirchlicher
Bautèn, die Dokumentation und Sicherung
des diözesanen Kunstbestandes, einschlägige
Bildungs- und Begegnungsvorgänge.

Erfolderliche Qualifikation:
O Fundierte Kenntnisse im Bereich Kunst

einerseits und in der Theologie anderer'
seits. Abgeschlossenes akademisches
Studium in einem von beiden.

61 . Ausschreibung der Wahl für den Priesterrat

Domkapitels, die Priester-Professoren der
l(ath.-Theol. Hochschule und die Ordenskon-
ferenz.

Die Kooperatoren und die Priestel die den

der mit den nächstmeisten Nennungen.

Allgemelne Hinweise

Es ist möglich, daB einzelne Priester in mehre-
ren Funktionen wählen oder gewählt werden
können (2. B. Kooperator oder Pensionist im
Dekanat und bei der Wahl des Vertreters der
Kooperatoren und der Pensionisten u. ä.).

Die amtlichen Mitglieder (Generalvikar, Aham-
mer, Prälat Wiener, Prälat Dr. Gradauei Msgr'
Dr. Janda, Msgr. Dr. Suk, Generaldechant
Msgr. AndeBner, Regens Dr. Puchberger und
Regens Mag. Hackl sowie Generalabt Neu-
wirth) sind nicht wählbal sie dürfen aber in
ihren Gruppen bzw. Konferenzen mitwåhlen.

Für die Zùgehörigkeit zu einer Gruppe gilt im
Zweifelsfall der 1. Mai 1988 als Stichtag.

Die Funktionsdauer beträgt fünf Jahre (1988
bis 1993). Wiederwahl ist möglich.

Diözesanes Kunstrcferat

O Entsprechend geschulte künstlerische
Wahrnehmungs- und Unterscheidungs'

. fähigkeit.
O lnteresse an Entwicklungen in Kirche und

Geselfschaft, ausreichender Uberblick.
O Positive Einstellung zur Kirche und zum

Engagement im kirchlichen Dienst.
O Kontakt-, Kooperations- und Organisations'

fähigkeit.

Bezahlung: Nach dem Gehaltsschema für
Akademiker im kirchlichen Dienst'

Anfragen (auf Wunsch streng vertrqulich) und
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
bis spätestens 1. Juli 1988 bitte an:

Direktor Prälat Josef Wiener
Pastoralamt der Diözese Linz

lGPuzinerstraBe 84
A-4020 Linz
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Clemens Reischl, Marienfürbitten für Feste,
Wallfahrten, Andachten. 127 Seiten, Verlag
Styria, Graz 1988; Geb., S 27O.-, DM 38,-.

Letzter AnstoB für diese Publikation war das
Marianische Jahr, das vom Papst ausgerufen
wurde. Diese neuen Fürbitten wollen Hilfe bie-
ten für die Echaristiefeiern an den Mariensams-
tagen und an den Marienfesten im Kirchenjahl
für Wallfahrten und Andachten.

Diese sind auch für die Ven¡vendung in der
,, Hauski rche" gedacht. Viele dieser Gebetstex-
te sind während der letzten Jahre ,,erprobt"
worden in Maria Roggendorf und in dem nahe-
gelegenen Zisterzienserinnenkloster Marien-
feld. Schwestern dieses Hauses und einige
Benediktiner der Abtei Göttweig haben diese
Fürbitten gesam melt, überarbeitet und ergänzt.

Claus Schedl, Gott kommt in der Stille. Aus-
gewählte Predigten aus den Lesejahren A, B
und C. 136 Seiten, Herold-Verlag, Wien 1988;
Brosch., S 140.-, DM 19,80.

Die Predigtauswahl des so plötzlich verstorbe-
nen Autors weist eine groBe Praxisbezogenheit
auf und spricht sowohl den Theologen und
Priester wie auch den Laien unmittelbar an.
Dieses,,herzenstheologische Testament" lädt
ein auf die Heilige Schrift als das Wort Gottes

64.

Caritas-lntention für Mai 1988:
Ältere und kranke Mitmenschen

Jeder Freitag soll uns Christen an den Tag erin-
nern, an dem Jesus aus Liebe zu den Men-
schen den Kreuzestod auf sich genommen
hat. ln seiner Nachfolge sollen auch wir Zei-
chen der Liebe setzen, sei es als persönlicher
Dienst am anderenoder als Spende für die Ar-
beit der Caritas.

Wenn der einzelne einem alten oder kranken
Nachbarn hilft, wird er dabei innerlich frei und
froh. Die Mühe des unmittelbaren Helfens
macht glücklich. Gut und sinnvoll ist aber auch
die mittelbare Hilfe durch Unterstützung der
Werke und Einrichtungen der Caritas. Für alte
und kranke Mitmenschen gibt es die Alten- und
Pflegeheime der Caritas, verschiedene Arten
und Formen der Heimhilfe oder die von der
Pfarrcaritas organisierte Hilfe.

Die Caritas bittet daher alle Christen, die mit
ihrem Freitagsopfer zeigen wollen, da8 sie für
andere da sind, um ihre Hilfe.

6 3. Literatur

hinzuhören, um zu erkennen, daB,,Gott in der
Stille kommt" und sein Gnadenreichtum im
Verborgenen wirkt.

Franz Edlingef All lhr Kinder, lobet den
Herrnl Gestaltete Kindermessen - Eine prak-
tische Handreichung. 96 Seiten, Herold-Ver-
lag, Wien 1988, Brosch., S 140.-, DM 19,80.

Der Autor ist Zisterzienser des Stiftes Heiligen-
kreuz. Aus seiner seelsorglichen Erfahrung mit
jungen Menschen erarbeitete er Gestaltungs-
vorschläge für Kindermessen. Das Buch bietet
insgesamt 20 Modelle, wobei die Themen ,,Ad-
vent",,,Fastenzeit",,,Frieden" und,Ieilen"
Schwerpunkte bilden, aber auch Einzelthe-
men wie,,Christkönigsfest",,traufe" erarbeitet
worden sind.

Medard Kehl, New Age oder Neuer Bund?
Christen im Gespräch mit Wendezeit, Esoterik
und Okkultismus. lbpos Taschenbuch 176. 132
Seiten, Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz
1988; lGrt., DM 9,80.

Der Autor, Jesuit und Dogmatikprofessor, gibt
eine klare und verständliche Ubersicht über
die zentralen Grundgedanken von New Age,
Esoterik und Okkultismus, führt eine systema-
tische theologische Auseinandersetzung mit
den wichtigsten Aussagen dieser Bewegungen
und gibt wichtige ldeen und Vorschläge für die
christliche Pastoral und Verkündigung.

Aviso

Berlchtigung seitens der DFK

ZULD 1988, Art. 48, "Anhang zur Kirchenbei-
tragsordnung der Diözese Linz" ist folgende
Berichtigung vorzunehmen :

2. Kirchenbeitrag vom Vermögen (Tarif V)
a) Der Kirchenbeitrag vom land- und forstwirt-
schattlichen Vermögen (VL) beträgt beieinem
Einheitswert bis S 250.000.- 6 v. T.
vom Mehrbetr. bis S 500.000.- 5,5 v. T.
vom Mehrbetr. bis S 1,000.000.- 3 v. T.
vom Mehrbetr. 2 v. T.
des Einheitswertes, wenigstens aber S 120.-.
b) Der Kirchenbeitrag von den übrigen Vermö-
gensarten (V) beträgt 2 vom Tausend des Ver-
mögenswertes.

Priesterexerzitien - Nachtrag

Exerzitien für Priester und Ordensleute im
Exerzitienhaus ,,Maria Hilf'| ,,Kleinholz",
Kufstein:
Sonntag,28. August, 18 Uhl bis Donnerstag, 1.

September 1988, früh;



Sonntag, 4. September, 18 Uhf bis Donners-
tag, 8. September 1988, früh;
Leiter beider Kurse: P. Dr. Gislar Aulinger OSB,
Passau.
Anmeldung: A-6330 Kufstein-Zell, Lindenallee
13, Tel. O 5372126 20.

1. lnternationaler
C h ristus- Med i cus-Ko n g re ß

Die internationale Arbeitsgemeinschaft,,Arzt
und Seelsorger" veranstaltet in Zusammenar-
beit mit der christlichen Gesundheitskommis-
sion beim Ökumenischen Rat der Kirchen und
im Einvernehmen mit der Päpstlichen Kommis-
sion für das Krankenapostolat den 1. lnterna-
tionalen Christus-Medicus-Kongre8 mit dem
Thema: ,,New Age - eine Chance und Her-
ausforderung für christliches Leben und Zeug-
nis. Die Sehnsucht nach Hilfe und Heil zwi-
schen Glaube und Gnosis".
Termin:24.bis 28. Mai 1988;
Ort: Bad lschl;
Kongreßkosten: S 970.-.
Anmeldung (Zimmerbestellung): Kurdirektion,
4820 Bad lschl, Postfach 22, Telefon-Nr.
0 61 32l3s 20.
Zu dem KongreB sind alle geistig wachen und
für eine humane Zukunft sich einsetzenden
Menschen herzlich eingeladen.

Touristenseelsorge 1 988
an der jugoslawischen Adria

Das Pastoralamt der Diözese Graz-Seckau or-
ganisiert für die Sommermonate 1988 den Ein-
satz von Touristenseelsorgern für deutsch-

127

sprachige Touristen, die ihren Uilaub an der
jugoslawischen Adria verbringen werden.
Einsatzorte
Folgende Orte sollen von deutschsprachigen
Seelsorgern in den Monaten Juli und August
1988 durchlaufend betreut werden.
(Die in Klammer angegebenen Orte sollen
nach Möglichkeit vom Hauptort aus mitbetreut
werden.)
Punat (Malinska, Ba5ka), Mali Losinj, Rab (Lo-
par), Zadar, Biograd, Primo5ten, Dubrovnik
(Mlini).'
Einsatzbedingungen
Allen Priestern, die an der jugoslawischen
Adria ihren Urlaub verbringen und sich bereit-
erklären, sonntags bzw samstags und feier-
tags deutschsprachige Gottesdienste zu hal-
ten, erhalten freie Unterkunft (mit Fri¡hstück)
beim jeweiligen Ortspfarrer bzw. in einem Klo-
ster und einen Pauschalbetrag für die Verpfle-
gung. AuBerdem ist auch ein Ersatz des
Benzingeldes bzw. der Bahnfahrtkosten vor-
gesehen.
Einsatzdauer
Die Praxis hat gezeigt, da8 ein Einsatz nur
sinnvoll ist, wenn er sich über mindestens zwei
Sonntage erstreckt (8 Tage). Für einzelne Ein-
satzorte ist ein eigener Pkw erwünscht, um
Nachbarorte mitbetreuen zu können.
Anmeldung
lnteressenten werden gebeten, sich möglichst
bald, aber bis spätestens 31. Mai 1988, beim
Pastoralamt der Diözese Graz-Seckau,
A-8010 Graz, Bischofsplatz 4, zu melden und
dabei ihre Wünsche hinsichtlich Ort und Zeit
des Einsatzes anzugeben.
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